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Mobbing und Cybermobbing an Schulen in Deutschland:  
Ergebnisse der HBSC-Studie 2022 und Trends von  
2009/10 bis 2022
Abstract
Hintergrund: Mobbing ist eine Form der Gewalt, die wiederholt, mit der Absicht zu schädigen und mit einem 
Machtungleichgewicht zwischen den Beteiligten ausgeübt wird. Mobbing hat schwerwiegende negative Auswirkungen 
auf die psychische Gesundheit Heranwachsender und stellt damit ein bedeutsames Gesundheitsrisiko im Kindes- und 
Jugendalter dar.

Methode: Basierend auf den Daten der „Health Behaviour in School-aged Children (HBSC)“-Studie aus dem Erhebungsjahr 
2022 in Deutschland (N = 6.475) wurde analysiert, wie verbreitet schulisches Mobbing und Cybermobbing in Deutschland 
unter 11-, 13- und 15-Jährigen waren. Zudem wurde die Verbreitung von schulischem Mobbing und Cybermobbing im 
Trendverlauf von 2009/10 – 2022 (Mobbing) bzw. von 2017/18 – 2022 (Cybermobbing) analysiert. 

Ergebnisse: Rund 14 % der befragten Lernenden gaben direkte Erfahrungen mit schulischem Mobbing an, rund 7 % 
berichteten Cybermobbingerfahrungen als Gemobbte und/oder Mobbende. Heranwachsende, die sich als gender-divers 
identifizierten, gaben besonders häufig Mobbingerfahrungen an. Schulisches Mobbing nahm im Zeitverlauf ab, blieb 
zwischen 2017/18 und 2022 aber stabil. Cybermobbing nahm 2022 im Vergleich zu 2017/18 dagegen zu.

Schlussfolgerungen: Mobbingerfahrungen in der Schule und online sind für viele Kinder und Jugendliche eine alltägliche 
Erfahrung, sodass weiterhin Bedarf für eine breite Implementierung wirksamer Anti-Mobbing-Maßnahmen an Schulen 
besteht.

  MOBBING · CYBERMOBBING · PRÄVALENZEN · VERBREITUNG · TREND · SCHULEN · KINDER · JUGENDLICHE · GEWALT · HBSC · 

SURVEY · DEUTSCHLAND

1. Einleitung

Mobbing ist eine spezifische Gewaltform, die sich dadurch 
auszeichnet, dass sie wiederholt und mit der Absicht zu 
schädigen ausgeübt wird. Zwischen den beteiligten Schü-
lerinnen und Schülern besteht ein Machtungleichgewicht, 

welches es den Gemobbten schwer macht, sich allein und 
ohne Hilfe Dritter gegen das Mobbing zur Wehr zu setzen 
[1]. Das Machtungleichgewicht zwischen Lernenden kann 
beispielsweise durch unterschiedliche körperliche Größe 
und Stärke, aber auch durch Aspekte wie die soziale Ein-
gebundenheit entstehen. Mobbinghandlungen können 
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beispielsweise Beleidigungen, Schläge, Tritte, das Verbrei-
ten von Gerüchten oder soziale Ausgrenzung umfassen. 
Tritt das Mobbing medial vermittelt auf (z. B. über soziale 
Netzwerke oder Chatgruppen), wird es Cybermobbing 
genannt. 

Cybermobbing wird oft analog zu schulischem Mobbing 
als Mobbing im digitalen Raum definiert. Insbesondere der 
Definitionsaspekt der Wiederholung wird dabei aber auch 
immer wieder diskutiert (z. B. [2]). Schultze-Krumbholz und 
Kollegen [3] schlagen, auch unter Berücksichtigung von 
Erkenntnissen zum Cybermobbingverständnis von Schü-
lerinnen und Schülern, vor, Cybermobbing als ein „aggres-
sives Verhalten einer Person mit einer Schädigung oder 
einer Schädigungsabsicht“ ([3] S. 375) zu verstehen. Zent-
rale Besonderheiten des Cybermobbings im Vergleich zum 
schulischen Mobbing außerhalb des digitalen Raumes lie-
gen darin, dass die gemobbten Lernenden beim Cybermob-
bing oft nicht wissen, wer das Mobbing ausübt. Diese Ano-
nymität kann das Machtungleichgewicht, welches zwischen 
Mobbenden und Gemobbten besteht, noch weiter erhöhen 
[4]. Darüber hinaus trifft Cybermobbing im Vergleich zu 
schulischem Mobbing auf ein größeres Publikum und es 
ist für die Betroffenen fast unmöglich, sich dem Mobbing 
zu entziehen [4]. 

Trotz einer höheren gesellschaftlichen Sensibilisierung 
für Mobbing und der Implementierung verschiedener 
Anti-Mobbing-Maßnahmen an vielen Schulen bleibt Mob-
bing für viele Schülerinnen und Schüler an allen Schularten 
eine alltägliche Erfahrung [5]. Dies ist insbesondere des-
wegen problematisch, weil Mobbing mit schwerwiegenden 
negativen Konsequenzen einhergehen kann. Dazu gehören 
beispielsweise akademische Leistungsverluste und ein 

höheres Maß an Schulvermeidung, aber auch höhere Risi-
ken für Depressivität, Ängstlichkeit, psychosomatische 
Beschwerden, selbstverletzende Verhaltensweisen und Sui-
zidalität [6, 7, 8]. Einige dieser Risiken sind durch Mobbing-
erfahrungen mehr als dreifach erhöht [7, 8]. Dabei sind 
Lernende, welche gemobbt werden, besonders gefährdet. 
Negative Folgen kann Mobbing aber auch für jene haben, 
die Mobbing ausüben oder jene, die Mobbing beobachten 
[7, 9]. Damit stellt Mobbing für alle Lernenden ein poten-
zielles Gesundheitsrisiko dar.

Verschiedene Untersuchungen zeigen, dass Cybermob-
bing insgesamt seltener berichtet wird als schulisches Mob-
bing außerhalb des digitalen Raumes [5, 10]. Dabei gibt es 
jedoch zwischen schulischem Mobbing und Cybermobbing 
hohe Überschneidungen bezüglich der beteiligten Lernen-
den [10, 11, 12, 13]. Genau wie schulisches Mobbing, kann 
Cybermobbing mit schwerwiegenden negativen Folgen für 
die Betroffenen einhergehen [10]. Einige Befunde legen 
nahe, dass das Risiko für externalisierende und internali-
sierende Auffälligkeiten nach Cybermobbing-Erfahrungen 
sogar höher ist als bei schulischem Mobbing außerhalb 
des digitalen Raumes [13]. Damit ist sowohl schulisches 
Mobbing als auch Cybermobbing mit hohen gesellschaft-
lichen Kosten verbunden, die etwa durch Schulvermeidung 
und akademische Leistungsverluste, aber auch durch 
gesundheitliche Einschränkungen und notwendige thera-
peutische Maßnahmen entstehen [6, 14]. 

Analysen, welche auf den Daten der HBSC-Wellen zwi-
schen 2002 und 2017/18 beruhen, legen nahe, dass Mob-
bing an Schulen im zeitlichen Verlauf eher abnimmt [5]. Die 
COVID-19-Pandemie und die damit in Verbindung stehen-
den Maßnahmen zur Pandemieeindämmung könnten 
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und 2022 könnten auch mit den pandemiebedingten Erfah-
rungen der Lernenden im Zusammenhang stehen. Bezüg-
lich des Einflusses der COVID-19-Pandemie auf Mobbing-
erfahrungen zeigt die internationale Forschung sehr 
heterogene Ergebnisse. Einige Studien zeigen einen deut-
lichen Rückgang des Cybermobbings im Zusammenhang 
mit den Schulschließungen [15], andere einen Rückgang, 
der jedoch deutlich schwächer als der Rückgang des tradi-
tionellen Mobbings ausfällt [18]. Wieder andere berichten 
von einem Anstieg des Cybermobbings während der Pan-
demie [20]. Online-Unterricht während der COVID-19-Pan-
demie könnte dazu geführt haben, dass schulisches Mob-
bing ausschließlich in der Gestalt des Cybermobbings 
aufgetreten ist. Während der COVID-19-Pandemie hat sich 
die tägliche Nutzungszeit von Online-Medien unter Her-
anwachsenden weiter erhöht [21, 22]. Die tägliche Nutzung 
digitaler Medien und dabei insbesondere die häufige sozi-
ale Interaktion im digitalen Raum kann das Risiko für Mob-
bing (sowohl traditionell als auch medial vermittelt) erhö-
hen [23]. Da soziale Kontakte zu Gleichaltrigen für 
Heranwachsende aufgrund pandemiebezogener Kontakt-
beschränkungen fast ausschließlich digital möglich waren, 
könnte es somit zu einem Anstieg des Cybermobbings in 
der Erhebungswelle 2022 gekommen sein.

In diesem Beitrag soll zunächst die Verbreitung von Mob-
bing und Cybermobbing in Deutschland im Jahr 2022 
betrachtet werden. Dazu werden sowohl die Gesamtgruppe 
der befragten Lernenden als auch verschiedene Untergrup-
pen, die nach Geschlecht, Alter und Schulform unterschie-
den werden, analysiert. Zudem wird der Frage nachgegangen, 
wie sich die Verbreitung von Mobbing und Cybermobbing 
von 2009/10 bzw. 2017/18 – 2022 verändert hat. 

diesen Trend jedoch verändert haben, wobei entsprechende 
empirische Befunde widersprüchlich sind. So haben die 
Schulschließungen Mobbing, welches nicht online stattfin-
det, verhindert [15, 16]. Einige empirische Befunde weisen 
darauf hin, dass mit den Schulschließungen das Mob-
bingaufkommen (sowohl schulisches Mobbing als auch 
Cybermobbing) zunächst abgenommen hat [15, 16, 17], aber 
mit der Wiederaufnahme des Präsenzunterrichts in den 
Schulen wieder angestiegen ist [15]. Dabei blieb das Mob-
bingaufkommen aber unter dem Ausmaß von vor der Pan-
demie [15]. Möglich ist, dass organisatorische Veränderun-
gen, wie das Lernen in kleineren Klassen und erhöhte 
individuelle Unterstützung der Lernenden durch Lehrkräfte, 
aber auch soziale Effekte (z. B. mehr Zusammenhalt durch 
die pandemiebedingte Krisenerfahrung), zu einer Reduzie-
rung des Mobbingaufkommens während der Pandemie 
beigetragen haben [18]. Gleichzeitig könnte es sich bei dem 
Befund, dass das Mobbing nach den Schulschließungen 
zurückgegangen ist, auch um einen kurzfristigen Effekt 
handeln. Veränderte organisatorische Maßnahmen waren 
nicht von Dauer und auch das Gefühl sozialer Verbunden-
heit könnte mit dem Verlauf der Pandemie eher ab- als 
zugenommen haben. Studien aus Regionen, in denen es 
nur kurze oder teilweise Schulschließungen gegeben hat, 
legen nahe, dass Mobbing nach der Akutphase der Pande-
mie zugenommen hat [19]. 

Anders als zu schulischem Mobbing liegen zur Entwick-
lung des Cybermobbings in Deutschland im Vergleich zu 
vorherigen Erhebungswellen bisher keine Befunde aus den 
Erhebungswellen der HBSC-Studie vor, da Cybermobbing-
erfahrungen erstmals 2017/18 erhoben wurden [5]. Mögli-
che Entwicklungen zwischen den Erhebungswellen 2017/18 
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tionale HBSC-Konsortium standardisiert bereinigt, sodass 
die Altersgruppen vergleichbar sind. Die Datenerhebung 
im Jahr 2022 fand nach den pandemiebedingten Schul-
schließungen statt, als der Unterricht an den Schulen weit-
gehend ohne pandemiebezogene Schutzmaßnahmen ablief. 
Nähere Informationen zur HBSC-Studie und zur Methodik 
finden sich in dem Beitrag von Winter & Moor et al. [24] in 
dieser Ausgabe des Journal of Health Monitoring. 

2.2 Stichprobe

Stichprobe 2022: Aus der Erhebungswelle 2022 liegen 
Daten von N = 6.475 Lernenden an 174 Schulen vor (50,3 % 
Mädchen, 47,5 % Jungen, 1,7 % Heranwachsende, die sich 
als gender-divers identifizieren; siehe Winter & Moor et al. 
[24] für weitere Informationen zur Stichprobe).

Stichprobe 2017/18: N = 4.347 Heranwachsende nahmen 
an der HBSC-Studie 2017/18 teil (siehe Winter & Moor et 
al. [24]). Weitere Informationen zur Methodik der HBSC- 
Erhebungswelle 2017/18 sind Moor et al. [25] zu entneh-
men; weitere Informationen zur Mobbingverteilung in 
Deutschland im Jahr 2017/18 Fischer et al. [5]. 

Stichprobe 2013/14: Für die Trendanalysen gehen aus 
dem Erhebungsjahr 2013/14 Daten von N = 5.818 Lernen-
den ein. Die Gesamtstichprobe aus dem Erhebungsjahr 
2013/14 ist größer als die Stichprobe, die für die Trendana-
lysen genutzt wird (Gesamtstichprobe 2013/14: N = 5.961, 
vgl. Winter & Moor et al. [24]), da in der HBSC-Erhebungs-
welle 2013/14 im Gegensatz zu den anderen Erhebungs-
wellen auch Förderschulen befragt wurden. Verschiedene 
Studien legen nahe, dass das Mobbingaufkommen an 
Förderschulen besonders hoch ist [26, 27]. Um die 

2. Methode
2.1 Stichprobendesign und Studiendurchführung

Die Studie Health Behaviour in School-aged Children 
(HBSC) ist als Querschnittstudie angelegt, die alle vier Jah-
re im Schulsetting stattfindet und Schülerinnen und Schü-
ler im Alter von ca. 11, 13 und 15 Jahren (mittlere Abwei-
chung von 0,5 Jahren) befragt. In Deutschland sind diese 
Altersgruppen überwiegend in den Jahrgangsstufen 5, 7 
und 9 vertreten. In der HBSC-Studie wurden in Deutsch-
land bisher in den Schuljahren 2009/10, 2013/14, 2017/18 
sowie im Kalenderjahr 2022 Schülerinnen und Schüler an 
allgemeinbildenden Schulen in allen 16 Bundesländern 
befragt. Die eingeladenen Schulen wurden als Cluster Sam-
ple (Klumpenstichprobe) aus der Grundgesamtheit aller 
Regelschulen in Deutschland gezogen. Um eine repräsen-
tative Schätzung (nahe der Verteilung der Grundgesamt-
heit) zu erhalten, wurden die Schulgröße sowie die prozen-
tuale Verteilung der Schülerinnen und Schüler stratifiziert 
nach der Schulform in die Stichprobenziehung eingeschlos-
sen („Probability Proportional to Size (PPS)“-Design).

Die Durchführung der HBSC-Studie erfolgt mittels eines 
Fragebogens, den die Schülerinnen und Schüler selbst aus-
füllen. Die Studie wurde in allen Bundesländern (außer 
NRW, da dort Schulen autonom über die Teilnahme ent-
scheiden) durch die jeweils verantwortlichen Ministerien 
bzw. Landesschulämter genehmigt. 

Für die vorliegende Auswertung wurden vier Surveywel-
len der HBSC-Studie Deutschland analysiert. Neben der 
aktuellen Erhebung 2022 wurden drei weitere Erhebungen 
in den folgenden Schuljahren einbezogen: 2009/10, 2013/14 
und 2017/18. Alle Datensätze wurden durch das interna- 

https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
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2.3 Erhebungsinstrumente

Schulisches Mobbing und Cybermobbing
Schulisches Mobbing: Die schulischen Mobbingerfahrun-
gen als Gemobbte und Mobbende wurden mit zwei Items 
des Revised Olweus Bully/Victim Questionnaire (OBVQ) 
[32] erhoben. Es wurde danach gefragt, wie oft die Lernen-
den „in den letzten paar Monaten dabei mitgemacht 
[haben], wenn jemand in der Schule gemobbt wurde“ bzw. 
wie oft sie „in den letzten paar Monaten in der Schule 
gemobbt“ wurden. Als Antwortoptionen standen (1) „ich 
habe in den letzten Monaten niemanden in der Schule 
gemobbt“ bzw. „ich wurde in den letzten Monaten nicht 
in der Schule gemobbt“, (2) „1- oder 2-mal“, (3) „2- bis 
3-mal im Monat“, (4) „ungefähr 1-mal pro Woche“ und (5) 

„mehrmals pro Woche“ zur Verfügung. Für die Auswertung 
wurden die beiden Items dichotomisiert. Um dem Wieder-
holungsaspekt des Mobbings Rechnung zu tragen, wurden 
dabei alle Antworten ab „2- bis 3-mal im Monat“ (Antwort-
optionen 3 bis 5) als Erfahrungen als Mobbende bzw. 
Gemobbte klassifiziert. Lernende, die bei beiden Items 
entsprechend regelmäßige Mobbingerfahrungen angaben, 
wurden der Gruppe der kombiniert Mobbenden und 
Gemobbten zugeordnet. Die Erhebung und Kategorisie-
rung erfolgte in allen betrachteten Erhebungswellen 
(2009/10, 2013/14, 2017/18, 2022) identisch. Aus dem Erhe-
bungsjahr 2022 liegen von n = 5.793 Lernenden vollständi-
ge Angaben zu ihren Mobbingerfahrungen vor. 

Cybermobbing: Erfahrungen mit Cybermobbing wurden 
ähnlich erfasst wie Erfahrungen mit schulischem Mobbing. 
Die Lernenden wurden gefragt, wie oft sie in den letzten 
Monaten jemanden „online gemobbt“ haben bzw. sie 

Vergleichbarkeit zu den anderen Erhebungswellen in Bezug 
auf die Verbreitung des Mobbingaufkommens zu gewähr-
leisten, wurden die Daten der Lernenden an Förderschulen 
aus den Trendanalysen herausgenommen (n = 143 Ler-
nende an zehn Förderschulen). Weitere Informationen zur 
Erhebungswelle 2013/14 und zum Mobbingaufkommen 
2013/14 sind Bucksch et al. [28] bzw. Oertel et al. [29] zu 
entnehmen.

Stichprobe 2009/10: Aus dem Erhebungsjahr 2009/10 
liegen Daten von N = 5.005 Lernenden vor (siehe Winter & 
Moor et al. [24]). Weitere Informationen zur Methodik der 
HBSC-Erhebungswelle 2009/10 sowie zum Mobbingauf-
kommen 2009/10 sind Kolip et al. [30] bzw. Oertel et al. 
[31] zu entnehmen. 

Zur Gewährleistung einer bundesweiten Stichproben-
repräsentativität wurde für alle Erhebungswellen ein 
Gewichtungsfaktor erstellt. Dieser gleicht unterschiedliche 
Beteiligungsquoten in den verschiedenen Bundesländern 
und Schulformen so an, dass die Verteilung der Grundge-
samtheit entspricht. Aufgrund der Gewichtung gehen ab 
der Erhebungswelle 2017/18 alle drei Alterskategorien sowie 
die binären Geschlechtskategorien Mädchen und Jungen 
zu gleichen Teilen in die Analysen ein. In der HBSC-Erhe-
bungswelle 2022 wurde das Geschlecht erstmals nicht aus-
schließlich binär erhoben, wobei 1,7 % der Befragten die 
Geschlechtskategorie gender-divers angaben. In den Daten 
von 2022 wurde dies bei der Gewichtung berücksichtigt, 
während Mädchen und Jungen hinsichtlich der Gewichtung 
zu gleichen Teilen eingingen (je 49,2 %; Teilnehmende ohne 
Geschlechtsangabe wurden ausgeschlossen). Weitere 
Details zur Gewichtung der Daten sind dem Beitrag von 
Winter & Moor et al. [24] zu entnehmen.

Infobox  
Mobbing
Den befragten Lernenden wurde eine altersgerechte 
Definition von Mobbing präsentiert, welche die Kern-
elemente Wiederholung, Machtungleichgewicht und 
Schädigungsabsicht beinhaltet. Konkret lautete die 
Mobbingdefinition: 

 
 Wir sagen, dass eine Person gemobbt wird, wenn 
eine andere Person oder eine Gruppe von Personen 
ihr oder ihm gegenüber wiederholt gemeine oder 
unfreundliche Dinge sagt oder tut. Es ist auch Mob-
ben, wenn eine Person mit Dingen geärgert wird, 
die ihr nicht gefallen oder sie absichtlich ausgeschlos-
sen wird. Die Person, die mobbt, hat mehr Macht 
als die Person, die gemobbt wird, und möchte ihr 
Schaden zufügen. Man spricht nicht von Mobbing, 
wenn zwei gleich starke Personen miteinander strei-
ten oder kämpfen.

https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsJ/ConceptsMethods/JHealthMonit_2024_01_Konzept_Methodik_HBSC.pdf
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haben, aus den geschlechtsspezifischen Analysen ausge-
schlossen. Das Alter wurde durch die Angaben der Schü-
lerinnen und Schüler zum Geburtsmonat und -jahr zum 
jeweiligen Erhebungszeitpunkt ermittelt und mit einer 
Abweichung von +/- 0,5 Jahren zu den Alterskategorien „11 
Jahre“, „13 Jahre“ und „15 Jahre“ zusammengefasst. Die 
Schulform wurde durch das Erhebungsteam anhand der 
Schuldaten erfasst. Die jeweiligen Schularten innerhalb der 
Bundesländer wurden im Erhebungsjahr 2022 in sechs 
Kategorien unterteilt: Grundschulen, Hauptschulen, Real-
schulen, Gymnasien sowie die Gruppen der Gesamtschu-
len etc. (Gesamtschulen/Stadtteilschulen/Gemeinschafts-
schulen) und der Sekundarschulen etc. (Oberschulen/
Verbundene Haupt- und Realschulen/Regelschulen/ 
Mittel(stufen)schulen/Realschule plus/Regionalschulen/
Sekundarschulen). Förderschulen wurden im Erhebungs-
jahr 2022 nicht in die Stichprobe einbezogen. 

2.4 Statistische Methoden

Die Verbreitung von Mobbing und Cybermobbing im Erhe-
bungsjahr 2022 wurde anhand der beschriebenen Typolo-
gie für schulisches Mobbing und Cybermobbing berechnet. 
Gruppenunterschiede nach Geschlecht, Alter und Schul-
form wurden für beide Typologien mittels Chi-Quadrat-Tests 
mit Post-hoc-Analysen ermittelt.

Um einen Überblick über den Verlauf der Mobbingver-
breitung in den vier Erhebungsjahren zwischen 2009/10 
und 2022 zu geben, wird zunächst der prozentuale Anteil 
der vier betrachteten Mobbingrollen (Typologie) in allen 
Erhebungsjahren berichtet, wobei Gruppenunterschiede 
zwischen den Erhebungsjahren mittels Chi-Quadrat-Test 

„online gemobbt“ wurden. Dazu wurden ihnen folgende 
Beispiele dargeboten: „z. B. du hast gemeine Nachrichten, 
E-Mails, SMS oder Pinnwand-Postings geschrieben, Inter-
netseiten erstellt, um dich über jemanden lustig zu machen 
oder ohne Erlaubnis unvorteilhafte Fotos von jemandem 
gepostet oder verschickt“ (Formulierung im Item zur Erfah-
rung als Gemobbte analog). Die Erhebung der Antwortop-
tionen sowie die Kategorisierung der Antworten erfolgten 
wie zum schulischen Mobbing beschrieben. Die Erhebung 
des Cybermobbings erfolgte in den Erhebungswellen 
2017/18 und 2022 identisch. In den vorhergehenden Erhe-
bungswellen wurde Cybermobbing nicht erfragt. Aus dem 
Erhebungsjahr 2022 liegen von n = 5.706 Lernenden voll-
ständige Angaben zu Cybermobbingerfahrungen vor. 

Typologie der (Cyber)Mobbingerfahrungen: Um die 
Mobbingerfahrungen analysieren zu können, wurde aus 
den dichotomisierten Items eine Typologie der Mobbing-
erfahrungen getrennt für schulisches Mobbing und Cyber-
mobbing gebildet. Diese unterscheidet vier Kategorien: 
Unbeteiligte, Gemobbte, Mobbende sowie kombiniert 
Mobbende und Gemobbte (also Lernenden, die sowohl 
gemobbt werden als auch andere mobben). 

Kontrollvariablen
Als Kontrollvariablen werden in den Analysen das 
Geschlecht, das Alter und die Schulform berücksichtigt. 
Das Geschlecht wurde im Erhebungsjahr 2022 mit den drei 
Antwortoptionen „Mädchen“, „Junge“ oder „divers“ erfasst. 
In den vorherigen Erhebungswellen wurde das Geschlecht 
binär (Mädchen, Junge) erfasst. Für die Auswertungen im 
Trendverlauf wurden jene Personen, die keine Angabe zum 
Geschlecht gemacht haben oder sich als divers eingeordnet 
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aus zwei Erhebungsjahren vorliegen und die Anzahl der 
Einzelvergleiche daher geringer ist als bei der Betrachtung 
schulischen Mobbings, erfolgte die Wahl des konservati-
ven Signifikanzniveaus nur für die Regressionsanalysen 
zum schulischen Mobbing. Für die Regressionsanalysen 
zum Cybermobbing wurde das Signifikanzniveau auf 
p < 0,05 festgelegt.

3. Ergebnisse 
3.1 Verbreitung von schulischem Mobbing und  

Cybermobbing im Jahr 2022

Die Verbreitung von schulischem Mobbing und Cybermob-
bing in der Gesamtstichprobe und unterteilt nach Sub-
gruppen ist in Tabelle 1 angegeben. Im Jahr 2022 gaben 
die meisten Lernenden an, nicht direkt an schulischem 
Mobbing oder Cybermobbing beteiligt gewesen zu sein, 
wobei Cybermobbing noch seltener berichtet wurde als 
schu lisches Mobbing (Unbeteiligte schulisches Mobbing: 
86,1 %; Unbeteiligte Cybermobbing: 92,9 %). Unter den 
Heranwachsenden, die direkt an schulischem Mobbing 
beteiligt waren, berichteten die meisten davon, von ande-
ren gemobbt worden zu sein (8,6 %). Weniger Lernende 
berichteten, andere in der Schule gemobbt zu haben 
(3,4 %). In Bezug auf Cybermobbing gaben von den direkt 
am Mobbing beteiligten Befragten dagegen ungefähr 
gleich viele Lernende an, online gemobbt worden zu sein 
(3,0 %) und andere online gemobbt zu haben (2,7 %). Die 
Gruppe derer, die sowohl gemobbt wurden als auch ande-
re gemobbt haben, ist sowohl in Bezug auf schulisches 
Mobbing (1,9 %) als auch Cybermobbing (1,4 %) am sel-
tensten vertreten. 

und Post-hoc-Analysen geprüft wurden. Anschließend 
erfolgte die Betrachtung des Trendverlaufs mittels logisti-
scher Regressionsanalysen mit robusten Standardfehlern 
(Schätzer Maximum Likelihood Estimation with Robust 
Standard Errors, MLR) unter Einbeziehung der Kontrollva-
riablen Geschlecht und Alter. Die robusten Standardfehler 
wurden eingesetzt, um die Nicht-Normalverteilung sowie 
die Abhängigkeit der Daten innerhalb der Erhebungszeit-
räume sowie der Klassen und Schulen zu berücksichtigen. 
In den Regressionsanalysen erfolgte dabei eine Gegenüber-
stellung jeweils einer Kategorie der Typologie mit allen 
anderen Kategorien. Prädiktoren in den Regressionsanaly-
sen waren neben dem Erhebungsjahr (dummy-kodiert) 
auch das Alter (dummy-kodiert) und das Geschlecht (binär 
erfasst; die Heranwachsenden, die sich 2022 als gender- 
divers identifiziert haben, wurden aus den Trendanalysen 
ausgeschlossen) sowie die Interaktionseffekte aus dem 
Erhebungsjahr und dem Alter bzw. dem Erhebungsjahr und 
dem Geschlecht. Mit Hilfe dieser Interaktionseffekte wurde 
analysiert, ob sich der Trend möglicherweise unterschied-
lich für einzelne Geschlechter oder Altersgruppen zeigt. 
Vergleichskategorie in Bezug auf das Erhebungsjahr war 
dabei stets das Jahr 2022.

Die Analysen wurden mit SPSS 29 sowie mit Mplus 8.10 
durchgeführt. Das Signifikanzniveau in den Analysen der 
Daten aus dem Erhebungsjahr 2022 beträgt p < 0,05. Bei 
Einzelvergleichen erfolgte eine Alphafehlerkorrektur. Für 
die logistischen Regressionsanalysen zur Betrachtung des 
Trendverlaufs des schulischen Mobbings wurde ein kon-
servativeres Signifikanzniveau von p < 0,001 gewählt, um 
die Interpretation zufälliger Ergebnisse bei vielen Einzel-
vergleichen zu vermeiden. Da für Cybermobbing nur Daten 
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Im Rahmen der HBSC-Studie 
wurden knapp 6.500  
Schülerinnen und Schüler  
der Klassenstufen 5, 7 und 9 
zu ihren Erfahrungen mit 
Mobbing und Cybermobbing 
befragt.

Unbeteiligte  
(in %)

Gemobbte 
(in %)

Mobbende 
(in %)

Kombiniert Mobbende und Gemobbte 
(in %)

Schulisches Mobbing
Gesamt (N = 5.793) 86,1 8,6 3,4 1,9

Geschlecht (Χ2 (6) = 97,4, p < 0,001, V = 0,09, n = 5.767)
Mädchen (n = 2.942) 88,0a 8,9d 2,0f 1,1h

Jungen (n = 2.727) 84,8b 7,8d 4,9g 2,5i

Gender-diverse (n = 98) 65,7c 23,5e 3,9f, g 6,9j

Alter (Χ2 (6) = 18,7, p = 0,005, V = 0,04, n = 5.736)
11 Jahre (n = 1.862) 86,2k, l 9,3m 2,6n 1,9p

13 Jahre (n = 1.937) 84,2l 9,3m 4,3o 2,3p

15 Jahre (n = 1.937) 87,8k 7,4m 3,4n, o 1,4p

Schulform (Χ2 (15) = 52,8, p < 0,001, V = 0,06, n = 5.680)
Grundschule (n = 249) 79,4q 13,2s 5,1t, u 2,2v, w, x

Hauptschule (n = 154) 88,4q, r 7,4s 1,3u 2,8x

Realschule (n = 544) 85,1q 9,4s 3,6t, u 1,8v, w, x

Gymnasium (n = 3.075) 88,8r 7,4s 2,7u 1,1w

Gesamtschule etc. (n = 672) 84,0q 10,0s 3,5t, u 2,5v, x

Sekundarschulen etc. (n = 1.099) 83,1q 9,0s 5,6t 2,3v, w, x

Cybermobbing
Gesamt (N = 5.706) 92,9 3,0 2,7 1,4

Geschlecht (Χ2 (6) = 99,9, p < 0,001, V = 0,09, n = 5.679)
Mädchen (n = 2.913) 94,9a 3,1d 1,3f 0,8h

Jungen (n = 2.669) 91,4b 2,6d 4,1g 1,8i

Gender-diverse (n = 98) 77,7c 11,7e 4,9g 5,8j

Alter (Χ2 (6) = 14,5, p = 0,025, V = 0,04, n = 5.652)
11 Jahre (n = 1.817) 94,0k 3,0l 2,0m 1,0n

13 Jahre (n = 1.914) 92,6k 3,4l 2,9m 1,1n

15 Jahre (n = 1.921) 92,3k 2,6l 3,2m 1,9n

Schulform (Χ2 (15) = 73,1, p < 0,001, V = 0,07, n = 5.706)
Grundschule (n = 239) 89,3o, p, q 4,6r, s 2,3t, u 3,8v

Hauptschule (n = 149) 91,5q 6,5s 1,6t, u 0,4w, x

Realschule (n = 536) 93,6o, p, q 2,5r 2,8t, u 1,1v, w, x

Gymnasium (n = 3.054) 95,1p 2,5r 1,6u 0,8x

Gesamtschule etc. (n = 658) 91,0o, q 2,8r 4,0t 2,1v, w

Sekundarschulen etc. (n = 1.070) 90,9o, q 2,9r 3,9t 2,4v, w

Tief gestellte Buchstaben kennzeichnen die Subgruppen, die sich in den Post-hoc-Analysen spaltenweise nicht signifikant voneinander unterscheiden. Subgruppen, die 
innerhalb einer Mobbingrolle nicht den gleichen Buchstaben haben, unterscheiden sich somit signifikant voneinander. In den Post-hoc-Analysen erfolgte eine Anpas-
sung der Alphafehler nach Bonferroni (pGeschlecht und Alter < 0,017; pSchulform < 0,003). Zeilenweise Werte knapp über oder unter 100 % sind auf Rundungen der Nachkomma-
stellen zurückzuführen. Die Angabe der Fallzahlen (n) bezieht sich auf die Fallzahlen vor der Gewichtung. Alle Prozentwerte beruhen auf den gewichteten Daten.

Tabelle 1 
Mobbingerfahrungen nach Geschlecht, 

Alterskategorie und Schulform in Bezug auf die 
Erfahrungen mit schulischem Mobbing und 

Cybermobbing im Erhebungsjahr 2022  
(Schulisches Mobbing: n = 2.942 Mädchen,  

n = 2.727 Jungen, n = 98 Gender-diverse;  
Cybermobbing: n = 2.913 Mädchen, 

 n = 2.669 Jungen, n = 98 Gender-diverse)
Quelle: HBSC Deutschland 2022
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gleich häufig, während Lernende an Hauptschulen deutlich 
häufiger angaben, online gemobbt worden zu sein. In Bezug 
auf die Ausübung von Mobbing berichteten Lernende an 
Sekundarschulen häufiger als Lernende an Gymnasien und 
Hauptschulen davon, andere in der Schule gemobbt zu 
haben. Lernende an Gymnasien gaben seltener als Lernende 
an Gesamt- und Sekundarschulen an, andere online 
gemobbt zu haben. Lernende, die im schulischen Kontext 
oder online sowohl selbst gemobbt wurden als auch andere 
gemobbt haben, sind an Gymnasien eher seltener anzutref-
fen als an anderen Schulformen, wobei sich nicht zu allen 
Schulformen Unterschiede ergeben. Alle signifikanten Grup-
penunterschiede sind in Tabelle 1 dargestellt.

3.2 Trendverlauf der Mobbingverbreitung:  
Allgemeiner Trend

Tabelle 2 zeigt die Mobbingverbreitung im schulischen Kon-
text in den Erhebungsjahren 2009/10, 2013/14, 2017/18 
und 2022. Der Vergleich ohne Berücksichtigung der Kon-
trollvariablen Alter und Geschlecht zeigt, dass 2009/10 
und 2013/14 insgesamt mehr direkte Mobbingerfahrungen 
berichtet wurden als 2017/18 und 2022. Hinsichtlich der 
Erfahrung, gemobbt zu werden, unterscheiden sich die 
Angaben zwischen den vier betrachteten Erhebungszeit-
räumen nicht. 2009/10 und 2013/14 gaben aber mehr Ler-
nende an, andere gemobbt zu haben als 2017/18 und 2022. 
Zwischen den Jahren 2009/10 und 2013/14 gibt es dabei 
keine bedeutsamen Unterschiede. Die Erhebungsjahre 
2017/18 und 2022 unterscheiden sich nur in Bezug auf den 
Anteil der Lernenden, die angaben, sowohl gemobbt zu 
werden als auch andere zu mobben: Der Anteil der 

Die Beteiligung an Mobbing und Cybermobbing stellt 
sich je nach dem Geschlecht der Befragten unterschiedlich 
dar. Heranwachsende, die sich als gender-divers identifi-
zieren, berichteten deutlich häufiger als Mädchen und Jun-
gen davon, im schulischen Kontext oder online gemobbt 
worden zu sein. Mädchen berichteten seltener als Jungen 
davon, andere in der Schule oder online gemobbt zu haben. 
In Bezug auf das Cybermobbing gaben Mädchen zudem 
seltener als Heranwachsende, die sich als gender-divers 
identifizieren, an, andere gemobbt zu haben. Sowohl in 
Bezug auf Mobbing im schulischen Kontext als auch in 
Bezug auf Cybermobbing gaben Mädchen am seltensten 
und Heranwachsende, die sich als gender-divers identifi-
zierten, am häufigsten an, sowohl selbst gemobbt worden 
zu sein als auch selbst andere gemobbt zu haben (kombi-
nierte Mobbingrolle) (Tabelle 1).

Die Mobbingerfahrungen der befragten Kinder und 
Jugendlichen unterscheiden sich hinsichtlich des Alters der 
Befragten nur wenig. In Bezug auf schulisches Mobbing 
gaben die 13-Jährigen häufiger direkte Mobbingerfahrungen 
an als die 15-Jährigen und berichteten häufiger als 11-Jährige 
davon, andere in der Schule gemobbt zu haben. In Bezug 
auf das Cybermobbing gab es keine Unterschiede zwischen 
den Mobbingbeteiligungen der 11-, 13- und 15-Jährigen.

Hinsichtlich der Schulformen zeigen sich zahlreiche 
Unterschiede zwischen den sechs betrachteten Schulfor-
men und den vier betrachteten Mobbingrollen. Lernende 
an Gymnasien gaben seltener als Lernende an den meisten 
anderen Schulformen an, direkt in schulisches Mobbing 
oder Cybermobbing involviert gewesen zu sein. Die Erfah-
rung, im schulischen Kontext von anderen gemobbt zu 
werden, machten Lernende an allen Schulformen ungefähr 

Im Jahr 2022 gaben knapp 
14 % der Heranwachsenden 
an, als Gemobbte und/oder 
Mobbende Erfahrungen mit 
schulischem Mobbing 
gemacht zu haben.
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3.3 Trendverlauf der Mobbingverbreitung unter  
Berücksichtigung von Alter und Geschlecht

Neben den univariaten Trends, die in Abschnitt 3.2 betrach-
tet wurden, erfolgt die Analyse der Mobbingentwicklung 
von 2009/10 bis 2022 auch unter Berücksichtigung der 
Kontrollvariablen Alter und Geschlecht in komplexeren sta-
tistischen Analysen. Zudem kann so ermittelt werden, ob 
sich für Mädchen und Jungen oder für jüngere und ältere 
Heranwachsende unterschiedliche Trendverläufe ergeben. 
Dazu werden Interaktionsterme zwischen dem Alter und 
dem Erhebungsjahr bzw. zwischen dem Geschlecht und 
dem Erhebungsjahr gebildet.

Die Ergebnisse für die Verbreitung des schulischen Mob-
bings von 2009/10 bis 2022 sind in Tabelle 3 dargestellt. 
Vergleichbar mit den Befunden aus der univariaten Trend-
analyse (vgl. Tabelle 2) zeigt sich, dass sich die Mobbing-
verbreitung zwischen 2017/18 und 2022 nicht unterschei-
det. Der Unterschied zwischen 2017/18 und 2022 

kombiniert Mobbenden und Gemobbten ist 2022 höher 
als 2017/18. Zu den vorherigen Erhebungsjahren 2009/10 
und 2013/14 ergeben sich für diese Mobbingrolle aber kei-
ne Unterschiede. Aufgrund der unterschiedlichen Gewich-
tungen der Daten in den Jahren 2009/10 und 2013/14 im 
Vergleich zu 2017/18 und 2022 (vgl. Abschnitt 2.2) muss 
der direkte Vergleich der Prozentangaben mit Vorsicht erfol-
gen, wobei es meist nur geringe Verschiebungen durch die 
Gewichtungen gibt. Dennoch ist ein Vergleich der Erhe-
bungszeiträume unter Berücksichtigung von Alter und 
Geschlecht zuverlässiger (vgl. Abschnitt 3.3).

Cybermobbingerfahrungen in den beiden Erhebungs-
jahren 2017/18 und 2022 werden in Tabelle 2 miteinander 
verglichen. Es zeigt sich, dass die Lernenden 2022 in allen 
betrachteten Cybermobbingrollen häufiger vertreten sind 
als 2017/18.

Knapp 7 % der Schülerinnen 
und Schüler gaben im Jahr 
2022 Erfahrungen mit  
Cybermobbing an.

Tabelle 2 
Mobbingerfahrungen in Bezug auf das  

schulische Mobbing im Zeitverlauf zwischen 
2009/10 und 2022 (n = 10.556 Mädchen, 

n = 9.939 Jungen, n = 124 ohne Geschlechts-
angabe) sowie das Cybermobbing zwischen 

2017/18 und 2022 (n = 5.150 Mädchen, n = 4.597 
Jungen, n = 124 Gender-diverse )

Quelle: HBSC Deutschland 2009/10, 2013/14, 
2017/18, 2022

Erhebungszeitpunkt Unbeteiligte  
(in %)

Gemobbte 
(in %)

Mobbende 
(in %)

Kombiniert Mobbende  
und Gemobbte (in %)

Schulisches Mobbing (Χ2 (9) = 189,7, p < 0,001, V = 0,06, n = 20.619)
2009/10 (n = 4.910) 81,4a 8,6c 8,4d 1,6f, g

2013/14 (n = 5.711) 83,2a 7,8c 7,5d 1,4f, g

2017/18 (n = 4.205) 86,7b 8,3c 3,9e 1,1g

2022 (n = 5.793) 86,1b 8,6c 3,4e 1,9f

Cybermobbing (Χ2 (3) = 45,7, p  < 0,001, V = 0,07, n = 9.871)
2017/18 (n = 4.165) 96,0a 2,0c 1,3e 0,6g

2022 (n = 5.706) 92,9b 3,0d 2,7f 1,4h

Tief gestellte Buchstaben kennzeichnen die Subgruppen, die sich in den Post-hoc-Analysen spaltenweise nicht signifikant voneinander unterscheiden. Subgruppen, 
die innerhalb einer Mobbingrolle nicht den gleichen Buchstaben haben, unterscheiden sich somit signifikant voneinander. Post-hoc-Analysen mit Alphafehler- 
Korrektur nach Bonferroni (Schulisches Mobbing: p < 0,008). Zeilenweise Werte knapp über oder unter 100 % sind auf Rundungen der Nachkommastellen zurück-
zuführen. Die Angabe des n in den jeweiligen Jahren bezieht sich auf die Fallzahlen vor der Gewichtung. Alle Prozentwerte beruhen auf den gewichteten Daten.



weiterzurückStartseite

Journal of Health Monitoring Mobbing und Cybermobbing an Schulen in Deutschland: Ergebnisse der HBSC-Studie 2022 und Trends von 2009/10 bis 2022

56Journal of Health Monitoring 2024 9(1)

FOCUS

größer ist als bei den 11-Jährigen. Unter den 15-Jährigen 
waren im Erhebungsjahr 2022 also mehr Unbeteiligte als 
2009/10. Dies liegt jedoch darin begründet, dass die 11-Jäh-
rigen bereits im Erhebungsjahr 2009/10 seltener eine aktive 
Beteiligung an schulischem Mobbing angegeben haben 
(Unbeteiligte 11-Jährige 2009/10: 84,3 %, 2022: 86,1 %; 
Unbeteiligte 15-Jährige 2009/10: 79,3 %, 2022: 87,8 %). Ein 
weiterer Rückgang der Mobbingerfahrungen seit 2009/10 
war für die Gruppe der 11-Jährigen daher weniger möglich, 
da von Beginn der deutschlandweiten HBSC-Erhebungen 
an die jüngsten befragten Lernenden nur wenig in schuli-
sches Mobbing involviert waren. Weitere je nach Alters-
gruppe unterschiedliche Entwicklungen im Trendverlauf 
(weitere signifikante Interaktionsterme zwischen der Alters-
gruppe und dem Erhebungsjahr) zeigen sich nicht.

Tabelle 4 zeigt die Ergebnisse der logistischen Regres-
sionsanalysen für die Beteiligung an Cybermobbing in den 
Erhebungsjahren 2017/18 und 2022. Unter Berücksichti-
gung der Kontrollvariablen zeigt sich, dass die befragten 

hinsichtlich der Rolle der kombiniert Mobbenden und 
Gemobbten (Tabelle 2) verschwindet unter Berücksichti-
gung der Kontrollvariablen. In den früheren Erhebungsjah-
ren 2009/10 und 2013/14 gaben jedoch im Vergleich zu 
2022 deutlich mehr Lernende an, an Mobbing beteiligt 
gewesen zu sein und dabei insbesondere, andere gemobbt 
zu haben. 

Der Trendverlauf stellt sich für Mädchen und Jungen 
vergleichbar dar (nicht in der Tabelle dargestellt; alle Kon-
fidenzintervalle enthalten für alle Mobbingrollen 1, p > 0,05). 
Betrachtet man den Trendverlauf in Abhängigkeit vom Alter, 
zeigt sich, dass im Jahr 2009/10 (im Vergleich zum Jahr 
2022) insbesondere die jüngsten Befragten (im Vergleich 
zu den ältesten Befragten) nicht an Mobbing beteiligt waren 
(Interaktionsterm 11 Jahre x Jahr 2009/10 für die Mobbing-
rolle der Unbeteiligten, Referenz: 15-Jährige im Erhebungs-
jahr 2022; OR = 1,8, p < 0,001, 95 % KI: 1,3 – 2,5). Der Anstieg 
der Unbeteiligten an schulischem Mobbing im Jahr 2022 
war im Vergleich zum Jahr 2009/10 bei den 15-Jährigen 

Heranwachsende, die sich als 
gender-divers identifizierten, 
gaben deutlich häufiger an,  
in der Schule oder online 
gemobbt worden zu sein.

Unbeteiligte Gemobbte Mobbende Kombiniert Mobbende  
und Gemobbte 

OR (95 %-KI) OR (95 %-KI) OR (95 %-KI) OR (95 %-KI)
Erhebungsjahr (Referenz: 2022)

2009/10 0,4*** (0,4 – 0,6) 1,2 (0,9 – 1,7) 3,3*** (2,3 – 4,8) 2,0 (1,0 – 4,3)
2013/14 0,6*** (0,5 – 0,7) 0,8 (0,6 – 1,2) 3,1*** (2,1 – 4,4) 1,0 (0,5 – 2,2)
2017/18 0,8 (0,6 – 1,1) 1,0 (0,7 – 1,5) 1,9 (1,3 – 2,9) 0,7 (0,3 – 1,7)

Geschlecht (Referenz: männlich)
Weiblich 1,3 (1,1 – 1,6) 1,2 (0,9 – 1,5) 0,4*** (0,3 – 0,6) 0,4 (0,2 – 0,9)

Alter (Referenz: 15 Jahre)
11 Jahre 0,8 (0,6 – 1,0) 1,4 (1,0 – 2,0) 0,8 (0,5 – 1,2) 1,6 (0,8 – 3,5)
13 Jahre 0,7 (0,5 – 0,9) 1,4 (1,0 – 1,9) 1,3 (0,9 – 1,9) 2,0 (0,8 – 4,6)

OR = Odds Ratio, KI = Konfidenzintervall, ***p < 0,001 
Das Signifikanzniveau wurde aufgrund der Vielzahl an Einzelvergleichen auf p < 0,001 festgelegt. Ergebnisse von vier logistischen Regressionsanalysen, eine pro 
Mobbingrolle. Die Angabe des N bezieht sich auf die Fallzahlen vor der Gewichtung. Berechnungen mit gewichteten Daten.

Tabelle 3 
Odds Ratios der Erfahrungen mit schulischem 

Mobbing nach Erhebungsjahr, 
Geschlecht und Alter, 2009/10 – 2022 

(n = 10.466 Mädchen, n = 9.859 Jungen)
Quelle: HBSC Deutschland 2009/10, 2013/14, 

2017/18, 2022
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2017/18 häufiger angaben, andere online gemobbt zu haben 
(Online Mobbende 13-Jährige 2017/18: 0,9 %, 2022: 2,9 %; 
Online Mobbende 15-Jährige 2017/18: 2,4 %, 2022: 3,2 %; 
vgl. Tabelle 1 und [5]).

Bei genauerer Betrachtung der Unterschiede zwischen 
2017/18 und 2022 nach Geschlecht zeigt sich, dass Mäd-
chen 2022 seltener an Cybermobbing beteiligt waren als 
Jungen (und dabei insbesondere seltener andere online 
gemobbt haben). Zudem fällt auch der Anstieg der Cyber-
mobbingerfahrungen von 2017/18 bis 2022 für Mädchen 
geringer aus als für Jungen (Interaktionsterm Mädchen x 
Erhebungsjahr 2017/18 für die Rolle der Unbeteiligten, Refe-
renz: Jungen im Erhebungsjahr 2022; OR = 0,6, p < 0,01, 
95 % KI: 0,4 – 0,9; Interaktionsterm Mädchen x Erhebungs-
jahr 2017/18 für die Rolle der Mobbenden; OR = 2,1, p < 0,01, 
95 % KI: 1,0 – 4,3). So reduzierte sich der Anteil der an Cyber-
mobbing unbeteiligten Mädchen nur geringfügig (2017/18: 
95,9 %, 2022: 94,9 %; vgl. Tabelle 1 sowie [5]), während der 
Anteil der unbeteiligten Jungen 2022 im Vergleich zu 2017/18 
deutlich abgenommen hat (2017/18: 96,1 %, 2022: 91,5 %; 

Lernenden 2022 mehr Cybermobbingerfahrungen angaben 
als 2017/18. Betrachtet man die drei Gruppen der direkt 
Beteiligten, so ist nur bei den kombiniert Mobbenden und 
Gemobbten ein signifikanter Anstieg zu beobachten. Hier 
führt die Berücksichtigung der Kontrollvariablen zu anderen 
Ergebnissen als bei der univariaten Analyse in Tabelle 2. 

Es ergeben sich keine Altersunterschiede für die Betei-
ligung am Cybermobbing im Erhebungsjahr 2022. Auch 
die Veränderungen zwischen 2017/18 und 2022 verlaufen 
in den Altersgruppen größtenteils gleichförmig (Interakti-
onsterme zwischen der Altersgruppe und dem Erhebungs-
jahr). Lediglich die 13-Jährigen gaben im Vergleich zu den 
15-Jährigen im Jahr 2017/18 eine geringere Beteiligung als 
Mobbende an Cybermobbing an als 2022 (Interaktionsterm 
13 Jahre x Erhebungsjahr 2017/18 für die Rolle der Mobben-
den, Referenz: 15-Jährige im Erhebungsjahr 2022; OR = 0,4, 
p < 0,05, 95 % KI: 0,2 – 1,0). Das bedeutet, dass 13-Jährige 
von 2017/18 bis 2022 eine größere Zunahme der Erfahrung, 
andere online zu mobben, aufweisen als 15-Jährige. Dabei 
ist jedoch zu berücksichtigen, dass die 15-Jährigen bereits 

Zwischen den  
Erhebungsjahren 2017/18  
und 2022 bestehen keine  
bedeutsamen Unterschiede 
hinsichtlich der Verbreitung 
von schulischem Mobbing, 
jedoch hat Cybermobbing 
zugenommen.

Unbeteiligte Gemobbte Mobbende Kombiniert Mobbende  
und Gemobbte 

OR (95 %-KI) OR (95 %-KI) OR (95 %-KI) OR (95 %-KI)
Erhebungsjahr (Referenz: 2022)

2017/18 2,0** (1,3 – 3,0) 0,6 (0,3 – 1,2) 0,6 (0,3 – 1,0) 0,4* (0,2 – 0,9)
Geschlecht (Referenz: männlich)

Weiblich 1,7*** (1,3 – 2,3) 1,2 (0,7 – 1,9) 0,3*** (0,2 – 0,5) 0,4** (0,2 – 0,8)
Alter (Referenz: 15 Jahre)
11 Jahre 1,3 (0,9 – 1,8) 1,2 (0,7 – 2,1) 0,6 (0,4 – 1,0) 0,6 (0,3 – 1,2)
13 Jahre 1,0 (0,7 – 1,5) 1,3 (0,7 – 2,4) 0,9 (0,6 – 1,5) 0,6 (0,3 – 1,2)

OR = Odds Ratio, KI = Konfidenzintervall, *p < 0,05, **p < 0,01, ***p < 0,001 
Ergebnisse von vier logistischen Regressionsanalysen, eine pro Mobbingrolle. Die Angabe des N bezieht sich auf die Fallzahlen vor der Gewichtung. Berechnungen 
mit gewichteten Daten.

Tabelle 4 
Odds Ratios der Erfahrungen mit  

Cybermobbing nach Erhebungsjahr,  
Geschlecht und Alter in 2017/18 und 2022  

(n = 5.110 Mädchen, n = 4.556 Jungen)
Quelle: HBSC Deutschland 2017/18, 2022
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den Forschungsstand einfügt. Wenige Befunde liegen dage-
gen zu Heranwachsenden vor, die sich als gender-divers 
identifizieren. Bekannt ist, dass Lernende, die sexuellen 
Minderheiten angehören (LGBTQ), ein höheres Risiko 
haben, gemobbt zu werden [33]. Die Gruppe der Heran-
wachsenden, die sich keiner binären Geschlechtergruppe 
zuordnen, wurde dagegen selten separat analysiert. Stu-
dien aus den USA und Finnland weisen darauf hin, dass 
nicht-binäre und transgender Heranwachsende ein höhe-
res Risiko aufweisen, in der Schule gemobbt zu werden 
und auch häufiger selbst Mobbing ausüben [34, 35]. In einer 
Studie aus Finnland wird vermutet, dass die Lernenden 
durch die Ausübung von Mobbing eigene Viktimisierungs-
erfahrungen weitergeben könnten oder die Mobbingaus-
übung aus ungeeigneten Strategien zum Umgang mit inne-
rem Stress und Belastung resultieren könnte [35]. Generell 
ist aber festzustellen, dass der Forschungsstand zu Her-
anwachsenden, die sich als gender-divers identifizieren, im 
Mobbingkontext gering ist und insbesondere die Mob-
bingausübung selten umfasst. Befunde aus Deutschland 
scheinen dabei besonders selten zu sein: In einem syste-
matischen Review von 2023 wurden 111 empirische Publi-
kationen zu Mobbing und LGBTQ+ identifiziert, wobei kei-
ner der Artikel aus Deutschland stammte [33]. In diesem 
Zusammenhang besteht demnach weiterer Forschungsbe-
darf, der auch notwendig ist, um die vorliegenden Befunde 
überprüfen und einordnen zu können.

Altersunterschiede zeigten sich im berichteten Mob-
bingaufkommen im Erhebungsjahr 2022 nur wenige. 13-Jäh-
rige gaben häufiger als die jüngeren und älteren Altersgrup-
pen direkte Mobbingerfahrungen und die Ausübung von 
Mobbing gegenüber anderen an. Dabei handelt es sich 

vgl. Tabelle 2 sowie [5]). Insbesondere hat sich dabei für 
Jungen das Risiko erhöht, andere online zu mobben (Mob-
bende Jungen 2017/18: 1,6 %, 2022: 4,1 %; Mobbende Mäd-
chen 2017/18: 1,0 %, 2022: 1,3 %; siehe Tabelle 2 sowie [5]).

4. Diskussion
4.1 Verbreitung von schulischem Mobbing  

und Cybermobbing im Jahr 2022

Knapp 14 % der befragten Heranwachsenden gaben an, 2022 
in der Schule gemobbt worden zu sein und/oder andere 
gemobbt zu haben. Damit machte 2022 ungefähr jede bzw. 
jeder siebte Lernende direkte Mobbingerfahrungen. Bedenkt 
man, dass Mobbing nicht nur diese direkt betroffenen Ler-
nenden, sondern auch alle, die Mobbing in ihrer Klasse 
beobachten und erleben, negativ beeinflussen kann (vgl. 
Abschnitt 1), unterstreicht dieser Befund, dass Mobbing 
nach wie vor für viele Kinder und Jugendliche ein alltäg-
liches Problem ist.

Im Einklang mit dem Forschungsstand [5, 10] zeigen 
die Befunde der HBSC-Studie 2022, dass Cybermobbing 
seltener berichtet wird als schulisches Mobbing. So gaben 
in der vorliegenden Studie nur gut 7 % der Lernenden an, 
online gemobbt worden zu sein und/oder andere online 
gemobbt zu haben. Damit sind schulische Mobbingerfah-
rungen doppelt so häufig wie Mobbingerfahrungen, die 
explizit dem digitalen Raum zugeschrieben werden.

Jungen gaben in der HBSC-Studie 2022 in Deutschland 
häufiger als Mädchen an, andere in der Schule oder online 
gemobbt zu haben. Eine häufigere Mobbingausübung 
durch Jungen im Vergleich zu Mädchen wird häufig in Stu-
dien berichtet [10], sodass sich der Befund konsistent in 
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4.2 Entwicklung der Verbreitung von schulischem  
Mobbing und Cybermobbing

Die Analyse der Mobbingverbreitung von 2009/10 – 2022 
im schulischen Kontext zeigt, dass 2022 weniger Mobbing 
berichtet wurde als 2009/10 und 2013/14. Unterschiede 
zum Erhebungsjahr 2017/18 bestehen dagegen nicht. Eine 
Zunahme in der Gruppe der kombiniert Mobbenden und 
Gemobbten, welche bei Betrachtung der prozentualen 
Anteile in den Erhebungsjahren relevant erschien, zeigte 
sich unter Berücksichtigung der Kontrollvariablen Alter und 
Geschlecht nicht mehr. Das bedeutet, dass insgesamt von 
einer Stabilität der Mobbingverbreitung seit 2017/18 aus-
zugehen ist. Im Vergleich zu früheren Jahren (bis 2013/14) 
hat schulisches Mobbing abgenommen, doch zu einem 
weiteren Rückgang scheint es nicht gekommen zu sein. 
Darauf verwiesen bereits die Analysen zur HBSC-Studie 
2017/18 in Deutschland [5]. Insgesamt zeigt sich die Ent-
wicklung vergleichbar für die betrachteten Altersgruppen 
und Mädchen und Jungen. Nur bei 11-Jährigen zeigt sich 
im Vergleich zwischen 2009/10 und 2022 ein geringerer 
Rückgang des schulischen Mobbings, der aber vor allem 
darauf zurückzuführen ist, dass die befragten 11-Jährigen 
2009/10 bereits weniger aktive Mobbingerfahrungen anga-
ben als andere Lernende. Ein Rückgang der Mobbingerfah-
rungen zeigt sich nur da, wo vorher bereits mehr Mobbing 
war, sodass es sich insgesamt um einen Bodeneffekt han-
deln könnte. Das bedeutet, dass ein geringes Maß an Mob-
bing auftritt, in dem weitere Abnahmen des Mobbingge-
schehens statistisch nur noch schwer nachzuweisen sind. 
Dabei ist jedoch auch zu berücksichtigen, dass sich die 
geringeren Mobbingangaben in den Jahren 2009/10 und 

jedoch nur um geringe Unterschiede, die zudem die Erfah-
rung, selbst gemobbt zu werden, nicht betreffen. In Bezug 
auf Cybermobbing bestanden keine Altersunterschiede. 
Dies steht im Widerspruch zu den Befunden aus der 
HBSC-Studie 2017/18 [5], in der 15-Jährige häufiger als jün-
gere Lernende angaben, andere im schulischen Kontext 
sowie online zu mobben. 13-Jährige berichteten damals 
zudem häufiger als 15-Jährige, in der Schule gemobbt wor-
den zu sein [5]. Möglich ist, dass die jüngeren Jugendlichen 
nun selbst mehr Mobbing ausüben, um sich scheinbar vor 
Mobbingviktimisierung schützen zu können. Die Befunde 
der HBSC-Studie 2022 legen nahe, dass das Mobbing ten-
denziell eher gegen jüngere Lernende gerichtet wird, wobei 
es sich dabei nicht um signifikante Befunde handelt. Ent-
sprechende Altersunterschiede in den drei beschriebenen 
Altersgruppen wurden bisher nicht oft untersucht und soll-
ten in zukünftigen Studien weiter beobachtet werden.

Die Betrachtung der Mobbingverbreitung nach Schul-
formen zeigt, dass Mobbing an allen Schulformen stattfin-
det. Lernende an Gymnasien berichteten 2022 tendenziell 
weniger Mobbing als Lernende an anderen Schulformen. 
Lernende an Hauptschulen berichteten besonders häufig 
davon, online gemobbt worden zu sein. Die Erfahrung, 
selbst gemobbt zu werden, wurde aber an allen Schulfor-
men angegeben. Dies steht in Einklang mit früheren Unter-
suchungen [5, 29] und illustriert, dass Maßnahmen zur 
Mobbingprävention und -intervention an allen Schulformen 
bedeutsam sind. 
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vergleichsweise schnell zu einem Anstieg des schulischen 
Mobbings gekommen sein könnte, welches jedoch 
zunächst noch unter dem Vor-Pandemie-Niveau blieb [15]. 
Mit steigendem zeitlichem Abstand zu den erlebten Maß-
nahmen könnten sich die Mobbingdynamiken aber wieder 
so angepasst haben, dass keine Unterschiede mehr im 
Mobbingaufkommen im Vergleich zum Vor-Pandemie- 
Niveau bestehen. Das bedeutet, dass die fehlenden Verän-
derungen in der Verbreitung des schulischen Mobbings 
zwischen 2017/18 und 2022 einen Einfluss der Pandemie 
auf das Mobbinggeschehen nicht ausschließen.

Die Verbreitung des Cybermobbings hat jedoch zuge-
nommen. Der Anstieg betrifft dabei vor allem 13-jährige 
Lernende und Jungen. Die Zeit, die Kinder und Jugendliche 
mit Online-Medien verbringen, hat 2022 weiter zugenom-
men [21, 22], was möglicherweise auch durch die pande-
miebedingten Erfahrungen im Online-Raum (Online- 
Unterricht, soziale Kontakte online) begünstigt wurde. 
Mobbingerfahrungen könnten dadurch, unabhängig vom 
schulischen Mobbing, zugenommen haben. 

Da das schulische Mobbing nicht abgenommen, aber 
das Cybermobbing zugenommen hat, ist die Mobbingpro-
blematik insgesamt im Vergleich zu 2017/18 im Jahr 2022 
größer. Unklar ist jedoch, ob insgesamt mehr Lernende 
von Mobbing betroffen sind, oder, ob nun mehr Lernende, 
die Erfahrungen mit schulischem Mobbing machen, zusätz-
lich auch direkte Erfahrungen mit Cybermobbing machen 
[11]. Ob es zu einem weiteren Anstieg des Cybermobbings 
kommt, muss in nachfolgenden Erhebungswellen der 
HBSC-Studie analysiert werden, da der Vergleich der bei-
den Erhebungsjahre 2017/18 und 2022 noch keinen Trend 
beschreiben kann. 

2013/14 vor allem auf die Rolle der Mobbenden beziehen. 
Hierbei könnte es sich auch um einen Berichtseffekt han-
deln: Durch erhöhte Sensibilisierungsmaßnahmen könn-
ten Lernende in den Jahren 2017/18 und 2022 eher davon 
absehen, eigene Mobbingausübungen anzugeben. Der 
Rückgang an Mobbingausübung würde sich dann in Stu-
dien zeigen, nicht aber im Schulalltag. Ebenfalls ist mög-
lich, dass die Lernenden, die trotz verstärkter Anti-Mob-
bing-Maßnahmen andere mobben, insgesamt mehr 
Mobbing gegenüber verschiedenen Lernenden ausüben. 
In diesem Fall würde die Anzahl der Mobbenden im Ver-
gleich zu früheren Erhebungsjahren abnehmen, nicht aber 
die Anzahl der Mobbingvorfälle. 

Aufgrund der COVID-19-Pandemie hat die Frage nach 
der Entwicklung der Mobbingverbreitung von 2017/18 bis 
2022 besondere Relevanz. Die vorliegenden Befunde legen 
aber nahe, dass die Pandemie zu keinen bedeutsamen Ver-
änderungen in der Verbreitung des schulischen Mobbings 
geführt hat. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass zum 
Zeitpunkt der Erhebung 2022 die meisten pandemiebe-
dingten Schutzmaßnahmen ausgelaufen waren. Flächen-
deckende Schulschließungen im Rahmen der Pandemie 
fanden vor allem 2020 statt. Mögliche Verschiebungen des 
Mobbingaufkommens aus dem schulischen Kontext in den 
Cyberkontext [15, 16], kontextuelle Verstärkungen von Mob-
bingprozessen aufgrund eines allgemeinen Unsicherheits-
gefühls [36] oder auch kontextuelle Schutzfaktoren wie ein 
verstärktes Gemeinschaftsgefühl oder das Lernen in klei-
neren Klassen [18], wie von einigen Forschenden vermu-
tet, könnten stattgefunden haben, aber 2022 nicht mehr 
messbar sein. Eine in den USA durchgeführte Studie legte 
nahe, dass es nach den Wiedereröffnungen der Schulen 
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Mobbende und Gemobbte in schulischem Mobbing und 
Cybermobbing). Dies könnte ebenfalls zu einer Unterschät-
zung des Mobbings führen, da Lernende eigene Mobbing-
erfahrungen bei einem Globalitem möglicherweise nicht 
direkt als solche erinnern. Die Erfassung einzelner Mob-
bingarten mit entsprechenden Beispielen könnte zu genau-
eren Angaben führen.

Überschneidungen zwischen Erfahrungen mit schuli-
schem Mobbing und Cybermobbing wurden in den vorlie-
genden Analysen nicht berücksichtigt. Zudem könnte die 
gewählte Typologie eine stark vereinfachte Abbildung der 
Realität sein, da Studien darauf hinweisen, dass insbeson-
dere Erfahrungen mit Cybermobbing selten in nur einer der 
unterschiedenen Rollen gemacht werden [37, 38]. 

Der Trendverlauf wurde unter Berücksichtigung der Kon-
trollvariablen Alter und Geschlecht analysiert. Der Trend-
verlauf könnte sich für weitere Aspekte wie zum Beispiel 
die Schulform oder den Migrationshintergrund unterschied-
lich darstellen. Zudem sollten bei zukünftigen Trendanaly-
sen auch Heranwachsende, die sich als gender-divers iden-
tifizieren, eingeschlossen werden, da die Befunde für 2022 
zeigen, dass die Mobbingerfahrungen dieser Lernenden 
von denen von Heranwachsenden mit binärer Geschlechts-
identifikation (als Mädchen und Jungen) abweichen.

Mögliche Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf das 
Mobbingaufkommen unter Lernenden können nur indirekt 
durch Zeitvergleiche vorgenommen werden. Diese Zeitver-
gleiche, wie hier zwischen den Erhebungszeiträumen 2017/18 
und 2022, sind durch andere Einflüsse verzerrt. Veränderun-
gen können nicht ausschließlich auf das Pandemiegesche-
hen zurückgeführt werden, sondern sind mit anderen zeit-
lichen und kontextuellen Einflüssen untrennbar verbunden. 

4.3 Limitationen

Bei den Interpretationen der Angaben zur Verbreitung von 
schulischem Mobbing und Cybermobbing muss die Art 
der Erhebung der jeweiligen Mobbingerfahrungen berück-
sichtigt werden. So wurden die Kinder und Jugendlichen 
für die Erhebung des schulischen Mobbings nach ihren 
Mobbingerfahrungen „in der Schule“ befragt. Für die Erfas-
sung des Cybermobbings wurde explizit nach Erfahrungen 
online gefragt. Möglich ist, dass Lernende an Mobbinger-
fahrungen dachten, welche beide Kontexte umfassten (z. B. 
Cybermobbing in einem Klassenchat während des Schul-
tages), sodass es zu Doppelerfassungen gekommen sein 
könnte. Möglich ist auch, dass Kinder und Jugendliche 
weniger zwischen dem Offline- und dem Online-Raum 
trennen, sodass Mobbing, welches nicht explizit als Cyber-
mobbing durch die Heranwachsenden kategorisiert wurde, 
nicht zwangsläufig außerhalb des Online-Raumes stattge-
funden haben muss. Das bedeutet, dass es zu einer Unter-
erfassung des Cybermobbings gekommen sein könnte.

Die Erhebung des schulischen Mobbings und Cyber-
mobbings erfolgte im Selbstbericht der Heranwachsenden, 
sodass soziale Erwünschtheit zu einer Untererfassung des 
Mobbings (und dabei insbesondere der Mobbingausübung, 
vgl. Abschnitt 4.2) geführt haben könnte. Auch das Ausfül-
len des Fragebogens im Klassenverband könnte das Anga-
beverhalten der Schülerinnen und Schüler beeinflusst 
haben (z. B. Verstärken der sozialen Erwünschtheit; Angst, 
dass Mitschülerinnen und Mitschüler die eigenen Anga-
ben sehen). Zudem erfolgte die Erfassung der Mobbing-
erfahrungen (schulisches Mobbing und Cybermobbing) 
mit nur wenigen Items (je ein Item für die Erfahrung als 
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Einrichtungen der Gesundheitsfürsorge (z. B. Beratungs-
stellen, Ärztinnen und Ärzte, Psychotherapeutinnen und 
Psychotherapeuten, Kliniken), da Mobbing ein bedeutsa-
mes Risiko für die körperliche und psychische Gesundheit 
Heranwachsender darstellt. Schülerinnen und Schüler soll-
ten innerhalb ihrer Klassen ermutigt werden, den gemobb-
ten Lernenden beizustehen und den mobbenden Lernenden 
damit motivierende positive Rückmeldungen zu entziehen 
(Bystander-Verhalten; vgl. Participant-Role-Ansatz) [41, 42]. 
Entsprechend geschulte und verfügbare Schulsozialarbei-
terinnen und Schulsozialarbeiter können dazu beitragen, 
schulweite Anti-Mobbing-Maßnahmen durchzuführen und 
somit Lehrkräfte entlasten und Ansprechpersonen für Schü-
lerinnen und Schüler darstellen.

Insbesondere die Verbreitung des Cybermobbings muss 
weiter beobachtet und in späteren Erhebungswellen berück-
sichtigt und analysiert werden, um mögliche negative Effekte 
für die Lernenden erkennen und ihnen entgegenwirken zu 
können. Dabei sind auch gesamtgesellschaft liche Bemühun-
gen relevant, um Heranwachsende bei einem kompetenten 
Umgang mit digitalen Medien und angemessener sozialer 
digitaler Kommunikation zu unterstützen. Dazu gehören 
sowohl die innerschulische als auch außerschulische Förde-
rung von Medienkompetenz sowie die Förderung von sozi-
alen Kompetenzen und Konfliktlösekompetenzen. Zudem 
müssen Heranwachsende Ansprechpersonen haben, an die 
sie sich vertrauensvoll wenden können, wenn sie negative 
Erfahrungen online machen oder in der Schule oder online 
gemobbt werden oder Mobbing beobachten. Entsprechende 
Angebote der Jugendarbeit und Elternberatung sind dabei 
ebenso relevant wie rechtliche Kinder- und Jugendschutz-
maßnahmen im digitalen Raum. 

4.4 Schlussfolgerungen

Die vorliegende Studie zeigt, dass Mobbing weiterhin für 
viele Kinder und Jugendliche eine alltägliche Erfahrung ist. 
Im Vergleich zu früheren Jahren wurde 2022 weniger schu-
lisches Mobbing berichtet. Im Vergleich zu 2017/18 gab es 
keine Zunahme, aber auch keine weitere Abnahme des 
schulischen Mobbings. 2022 wurden aber mehr Cybermob-
bingerfahrungen berichtet als 2017/18, sodass es insgesamt 
zu einem Anstieg von Mobbing gekommen sein könnte. 
Unklar ist jedoch, ob die Anzahl der von schulischem und 
Cybermobbing betroffenen Lernenden zugenommen hat, 
oder, ob mehr Lernende, die von schulischem Mobbing 
betroffen sind, auch direkte Cybermobbingerfahrungen 
machen. Dazu sind weitere statistische Analysen notwen-
dig. Zudem muss die Entwicklung der Mobbingverbreitung 
in den kommenden Jahren weiter beobachtet und analy-
siert werden.

Insgesamt sind die Fortsetzung und weitere Implemen-
tierung von Anti-Mobbing-Maßnahmen an Schulen ange-
zeigt, um Mobbing erfolgreich entgegenwirken zu können. 
Entsprechende Maßnahmen sollten neben den Lernenden 
selbst auch die Lehrkräfte und das ganze System Schule 
adressieren. Dabei sollten den Lehrkräften verschiedene 
erfolgreiche Anti-Mobbing-Strategien vermittelt werden, 
die sie situationsspezifisch auswählen können und sie soll-
ten darin bestärkt werden, auf ihr eigenes pädagogisches 
Handeln auch bei Mobbingvorfällen zu vertrauen. Dabei 
scheinen kooperative Strategien besonders Erfolg verspre-
chend zu sein [39, 40], sodass Kooperationen innerhalb 
und außerhalb der Schule etabliert und genutzt werden 
sollten. Dazu gehören auch Kooperationen mit lokalen 
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Halle-Wittenberg (Print-Befragung) bzw. mit dem Daten-
schutzbeauftragten der Brandenburgischen Technischen 
Universität Cottbus-Senftenberg (Online-Befragung) erar-
beitet. Zusätzliche Hinweise sowie Bedingungen zum Daten-
schutz, die das HBSC-Team von verschiedenen Ministerien 
im Rahmen des Genehmigungsverfahrens erhalten hat, wur-
den ebenfalls berücksichtigt und im Konzept ergänzt.

Datenverfügbarkeit
Die jeweils aktuellen HBSC-Daten sind nicht frei verfügbar 
und die Nutzung ist in den ersten drei Jahren nach Erhe-
bung ausschließlich dem HBSC-Studienverbund Deutsch-
land vorbehalten. Die Nutzung der Daten durch Dritte ist 
auf Anfrage möglich. Anfragen zu den Daten oder Auswer-
tungsideen können an den HBSC-Studienverbund Deutsch-
land (Leitung und Koordination: Prof. Dr. Matthias Richter, 
Technische Universität München; Co-Leitung und Koordi-
nation: Dr. Irene Moor, Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg) gerichtet werden. Nach einer Sperrfrist von drei 
Jahren können die nationalen wie internationalen HBSC- 
Daten beim „HBSC Data Management Centre“ (Leitung: Prof. 
Dr. Oddrun Samdal) an der Universität Bergen (Norwegen) 
beantragt werden (https://www.uib.no/en/hbscdata). 

Förderungshinweis
Zur Durchführung der nationalen HBSC-Studie 2022 wur-
den ausschließlich Eigenmittel der folgenden Institutionen 
(in alphabetischer Reihenfolge) verwendet: Brandenburgi-
sche Technische Universität Cottbus-Senftenberg (Prof. Dr. 
Ludwig Bilz), Hochschule Heidelberg (Prof. Dr. Jens Bucksch), 
Hochschule Fulda (Prof. Dr. Katharina Rathmann, Prof. Dr. 
Kevin Dadaczynski), Martin-Luther-Universität Halle-Wit- 
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Eva Winkler von Mohrenfels als studentische Mitarbeite-
rinnen unterstützt. Raphael Schütz hat die HBSC-Studie 
am Standort Senftenberg als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter durchgeführt. Auf internationaler Ebene danken wir dem 
International Coordinating Centre (ICC) an der Universität 
Glasgow (Leitung Dr. Jo Inchley) und dem HBSC Data 
Management Centre (DMC) der Universität Bergen unter 
der Leitung von Prof. Dr. Oddrun Samdal.

HBSC-Studienverbund Deutschland
Der HBSC-Studienverbund Deutschland setzt sich aktuell 
aus den folgenden Standorten zusammen: Brandenburgi-
sche Technische Universität Cottbus-Senftenberg (Prof. Dr. 
Ludwig Bilz), Hochschule Heidelberg (Prof. Dr. Jens Bucksch), 
Hochschule Fulda (Prof. Dr. Katharina Rathmann, Prof. Dr. 
Kevin Dadaczynski), Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg (Dr. Irene Moor, Co-Leitung), Technische Universi-
tät München (Prof. Dr. Matthias Richter, Leitung), Universi-
tät Tübingen (Prof. Dr. Gorden Sudeck), Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf (Prof. Dr. Ulrike Ravens-Sieberer).
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